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Kirchenrat Adolf Ritter,

Pfarrer am Fraumünſter.

Nachdem ſchon am Mittwoch, den 17. Okt., inhinreißender, überzeugungskräftiger Apologetik
das Gerücht die Stadt durchlief und allgemeine aufdie ewig gültigen Normenfüraͤlles religiös—
Teilnahme und Trauer erregte, Hr. Pfarrer
Adolf Ritter am Fraumünſter ſei geſtorben,
erfolgte deſſen Hinſchied Donnerstag, den
18. Oktober, um die Mittagsſtunde, im 57.Le—
bensjahre. Wie wäre es der innige Wunſch
ſeiner Angehörigen, ſeiner Gemeinde, der ganzen
Kirche des Kantons Zürich geweſen, wenn auch
an ihmdie Erfahrungſich bewahrheitet hätte,
daß ſchon Totgeſagte ſich noch einer langen
Wirkſamkeit erfreuen dürfen! Doch es war
anders und höher beſchloſſen. Noch am Don—
nerstag der vorhergegangenen Woche (11. Okt.)
vollzog der entſchlafene Freund mehrere Trau—
ungen, mußte ſich aber abends unter Fiebern
niederlegen und eine komplizierte Lungen- und
Bruſtfellentzündung verzehrte, trotz der hin—
gebendſten Hülfeleiſtung der ſich Tag und Nacht
aͤblöſenden Aerzte und der treueſten Pflege der
Seinen und zweier Diakoniſſinnen, in wenigen
Tagen die Kräfte des noch ſo rüſtigen und
arbeitsfreudigen Mannes. „Mitten wir im
Leben ſind von dem Tod umfangen!“ Wie
von gewaltigem Herbſtſturm geknickt, iſt er
herausgeriſſen worden aus reichem Leben und
geſegnetem Wirken, und die Todeskunde kommt
ſäh und erſchütternd nicht nur für die großen
Scharen, die in der Nähe und Ferne den
glaubenstiefen und feurigen Predigten oder den
von reichem Wiſſen zeugenden, aus dem Vollen
ſchöpfenden, geiſtvollen Vorträgen des unver—
geßlichen Mannesgelauſcht haben, ſondern auch
ün ſeine engern Freunde, denen es wie ein

Traumerſcheint, daß er von ihrer Seite hin—
weggenommen und ſein Mundverſtummtſein
ſoll. Der Schlag iſt ſchwer und der Verluſt
groß.
Mit Hrnu.PfarrerRitter verliert unſere Stadt

und unſere reformierte Kirche eine weithin ge—
kannte, allgemein hochgeſchätzte Perſönlichkeit
von großem Einfluß; — einen Geiſtlichen von
eminenter Begabung, reicher Bildung und
Wiſſensausrüſtung, der das alte Evangelium
in ungeſchwächter Kraft auf denLeuchterſtellte,
und mit freudigem Auftun ſeines Mundes ver⸗
kündigte; — einen inallen Kreiſen hochange—
ſehenen Vertreter des geiſtlichen Amtes, der mit
ſeiner Begeiſterung und Glaubensſtärke, mit
ſeinen im göttlichen Worte tiefgegründeten Ueber—
zeugungen, denen er mit allen Mitteln eines
imponierenden Wiſſens und einer Geiſt und Herz
gefangennehmenden Beredtſamkeit immer, aufs
neue den ſprachlich treffendſten und ſchönſten
Ausdruck zu verleihen verſtand, durch alle Jahre
ſeiner Amtswirkſamkeit hindurch eine immer
größer werdende Gemeinde unter ſeine Kanzel
feſſelte; — einen Schriftgelehrten, der aus ſeinem
Schatze Altes und Neues hervorzog, der immer
auch den Weg vom „Wort“ zumLebenfand,
den Suchenden, Zweifelnden, Kämpfenden un—
ſerer Zeit Brücken baute zum Verſtändnis des
chriſtlichenGlaubens und jedem Hörer eine ge—
ſunde und erhebende Geiſtesnahrung für des
Lebens Leiden und Freuden bot; — einen
treuen Seelſorger und Berater, der hohes Ver—
trauen erweckte und genoß; — einen mutigen,
unerſchrockenen Zeugen der Wahrheit, der bei
allem Verſtändnis für die Bedürfniſſe und An—
forderungen des vielgeſtaltigen, in kirchlicher
und ſozialer Hinſicht ſo erregten modernen Le—
bens, und bei aller Sympathie, womiterſich
über jeden geſunden Fortſchritt in Staat und
Kirche freute, doch ſtets unentwegt von der Er—
ſcheinungen Flucht und den momentanenZeit—
ſtrömungen fürdiefeſten, göttlichen Regulative
aller menſchlichen Wohlfahrt mannhafteintrat und
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ſittliche wie ſoziale Wohlergehen hinwies, — man
denke z. B. nur anſeine jeweiligen zündenden
Bettagspredigten! — einen ritterlichen Kämpfer,
der nach oben und nach unten, nach hüben und
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drüben denchriſtlichen Grundforderungen der
Wahrheit undderGerechtigkeit, der Billigkeit
und der Liebe frommen undfreien Ausdruck
gab. — Undüberall, auch wo er Schäden auf—
decken und ſtrafen und warnen mußte, fühlte
manſein Wohlwollen, ſeine Herzensgüte, den
Adel ſeiner Geſinnung heraus. Gewiß:

Er ſprach von Herzen zu jedermanns Herz,
Erfühlte mit Frohen, undteilte den Schmerz;
Ja: Peéctus, quod facit theologum, *)
Das warFreund Ritters Mysterium!

Wie er aber bei all ſeiner mannigfaltigen
Tätigkeit und aufreibenden Inanſpruchnahme
nach außenhininnerlich ſtand, wie er ſeinAmt
auffaßte und aus welchem Glaubenherausſeines
Lebens Kraft undſeines Sterbens Troſt ſtammte,
das bezeugt mit amergreifendſten eine Stelle
aus ſeiner Abſchiedspredigtam Neumünſter (ge—
halten den 22. Mai 1898), in welcher er ſagt:
„Ich habeuntereuch nichts ſein wollen als der
Sachwalter des Herrn, und mein brennendes
Verlangen war, Seelennicht für meine Richtung
und Partei, ſondern für den Herrn zu ge—
winnen. Das Evangelium, das ich euch ver—
kündigt, war das alte, ewige Evangelium, und
wennich verſucht habe, es in der Sprache un—
ſerer Zeit zu verkünden, ſo habe ich darum
ſeine Ecken und Kantennicht abgeſchliffen. Was
ich euch gegeben, war nicht etwas Anſtudiertes,
Angelerntes, ſondern unter Kampf und Sturm
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Erlebtes; ich habe geglaubt, darum habeich
geredet, und niemals habe ich dabei um
den Beifall der Menge gebuhlt odergeredet,
wornach den Leuten die Ohren juckten, nie—
mals das Evangelium in den Dienſt eines
Standes, einer Klaſſe oder Partei geſtellt und
Volksſchmeichelei damit getrieben. Ich glaube,
darumrede ich auch heute. Undich wuͤnſchte,
ich könnte meine Stimme wandeln undesnoch
einmal, mit Engelszunge, in euere Herzen hinein—
rufen und es unauslöſchlich darin einprägen
in dieſer Scheideſtunde als teueres Vermächtnis,
als bleibendes Andenken meines Wandels und
meiner Wirkſamkeit unter euch, was mirdie
innerſte Kraft meiner Seele, diereifſte Frucht
meines Dichtens und Trachtens, Denkens und
Lebens iſt: Es iſt in keinem andern das Heil
und iſt auch kein anderer Name unter dem
Himmel den Menſchen gegeben, als der Name
JeſuChriſti, der für uns geſtorben, ja der auch
auferſtanden iſt und ſitzet zur Rechten Gottes
und vertritt uns, und wiederum: Esſei denn,
daß jemand von neuem geboren werde, ſo kann
er nicht ins Reich Gottes eingehen, undiſt
jemand in Chriſto, ſo iſt er ein neues Geſchöpf.
— Dasſind die ewigen Gedanken Gottes mit
den Menſchen, das iſt ſein Wort und Wille,
die bleiben werden, wenn alles andere vergeht!“

Dieſe Worte, ſo fügen wir hinzu, geben
ein leuchtendes Spiegelbild des Denkens und
Glaubens, des Redens und Zeugens des auch
in dieſem Glauben entſchlafenen Pfarrers von
Neu- und Fraumünſter!
AdolfRittervonSeegräben-⸗Wetzikon wurde
geboren den 11. Januar 880. Mãch dem

frühen Hinſchiede des Vaters zog ſeine Mutter,
eine fromme und geſcheidte Frau, von der
Adolf wie beſte innere Eigenſchaften, ſo auch in
ſeiner äußern Erſcheinung — werkanndieeher
kleine, aber kräftige Geſtaält mit den leuchtenden,
geiſtſprühenden Augen, dentiefſchwarzen Haaren
und demelaſtiſchen Schritt je vergeſſen? — ein
ſchönes Erbteil empfangen hat, mit ihm und
ſeinen Geſchwiſtern, einem Bruder und einer
Schweſter, nach Zürich, wo der Knabe und
Jüngling Kantonsſchule und Univerſität be—
ſuchte. Er mußte in dieſen Jahren, wie er
dem Schreibenden dieſes Nachrufes ſagte, zu
ſeinem ſpäteren inneren und äußeren Segen
die Wahrheit des prophetiſchen Wortes erfahren:
Es iſt dem Mannegut, daß erſein Joch in
der Jugend trage. Es warihm,derſpäter
auch einem akademiſchen Lehrſtuhl der Theologie
zur Ehre gereicht hätte, nicht vergönnt, noch an
einer andern Hochſchule ſeine Studien fortſetzen
und vollenden zu können. Ererwarbſich aber
ſchon in dieſer Zeit eine tüchtige humaniſtiſche
und theologiſche Bildung — nebenbeiſei be—
merkt, daß er zeitlebens bei aller Anerkennung
der realiſtiſchen Kenntniſſe doch ein eifriger
Befürworter des humäniſtiſchen Studienganges
geblieben iſt, und er's z. B. nicht begreifen konnte,
daß für das Studium der Medizin der Unter—
richt in der griechiſchen Sprache fakultativ ſein
ſollte. — Bei ſeinem energiſchen Fleiß und
ſeinen hohen Geiſtesgaben ſollte ſeine Bildung
immer glänzender zum Vorſchein kommen, je
mehr er aus den Werkengeiſtlicher und welt—
licher, proſaiſcher und poetiſcher Literaturſchöpfte.
Danebenliebte er edle Geſelligkeit und pflegte
eifrig Geſang und Turnerei; in letzterem Fache
erteilte er ſchon als Student geſchätzten Unter—
richt, an den ſich noch viele mit Freuden er—
innern, als Hülfslehrer von Turnlehrer Hän—
gärtner an der Kantonsſchule, und fungierte
noch in reifen Mannesjahren als Preisrichter
bei kleineren und größeren Turnfeſten; ein

 

 



intimer Freund und Kenner der Muſik aber
— auch der Malerei wie der Kunſt überhaupt
— iſter allezeit geblieben, wie er denn mit
ſeiner mit ihm aufs innigſte verbundenen
Schweſter die Abonnementskonzerte bis in
die jüngſt vergangenen Tage beſuchte. Nach
Abſolvierung der philoſophiſchen und theolo⸗
giſchen Prüfungen im Herbſt 1873 nahmRitter
ein Vikariat am Münſter in Schaffhauſen an
und erregte ſchon damals durch den tiefen
Gedankenreichtum und durch die edle Diktion
ſeiner Predigten berechtigtes, vielverſprechendes
Aufſehen. 1874 wurde er als Pfarrer nach
Knonau berufen. Nach 3 Jahren ſiedelte er
nach Unterſtraß über und nahezu 20 Jahre
wirkte er in angeſtrengteſter Arbeit und auf⸗
opfernder Hingebung an der, großen Neumünſter⸗
gemeinde, bis er im Juni 1898 einen Ruf nach
Fraumünſter, als Nachfolger von Hrn. Dekan
Zimmermann ſel, annahm.

Esiſt aber hier nicht der Ort, um in
lich ſchildern zu können, was Ritteralsgeiſtes—
mächtiger Pfarrer und hermüdlicher Seelſorger,
als warmer Schul-⸗ und Armenfreund all dieſen
genannten Gemeindenundindenletzten 8 Jahren
insbeſondere ſeiner geliebten, nun, verwaiſten,
Fraumünſtergemeinde geweſen,welch tiefe Wur⸗
zeln er überall geſchlagen, welch' innige Bande
ſich geknüpft, welche Angelegenheiten iinnerer und
äußerer Arter mitfaſt immerſteigenderGeiſtes—
friſche und zündender Kraft verfochten, welche
Anregungen undInſtitutionen er gegeben und
hinterlaſſen hat auch der Gedanke zur hoch—
nötigen Reſtauration der alten ehrwürdigen
Fraumünſterkirche hat durch ihn neue Impulſe
und Förderung empfangen, und welche Freude
wäre es für ihn geweſen, wenn er die Krönung
dieſes Unkernehmens nochhätte erleben
dürfen! Esiſt weiter nicht der Ort, umdar—
ſtellen zu dürfen, wie er mit Einſehung ſeiner
ganzen Perſönlichkeit das kirchliche Leben hob
und neues Feuer anzündete; wieeralsgeiſtiger
Führer mitſeiner überaus zahlreichen und aus
allenStänden gemiſchten Zuhörerſchaft zuſam⸗
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x an Verſtand und Wilm an Heg und
Sewiſfen der Hörer zuappellieren, auch dieall—
gemein religiöſen Saiten des menſchlichen Her—
zens in Schwingung zu verſetzen und von da
aus die Zuhörer ins poſitive Zentrum des chriſt—
lichen Glaubens und Lebens einzuführen, in
welchem er ſelber glaubensgewiß und -freudig
ſtand. Es iſt nicht der Ort, um ferner davon
zu reden, wie viele Bekümmerteergetröſtet,
wie manche Angefochtene er aufgerichtet, wie
zahlreicheArme und Dürftige er empfangen und
erquickt hat, — Schreiber dies war zufälliger
Augen- und Ohrenzeuge davon, wieeine ver—
wachſene, öfters leidende Arbeiterin in lautes,
heftiges Schluchzen ausbrach, als ſie auf den
Wegedie unerwartete Todeskunde vernahm, —
und wie vielen jungen Männernerſeinefeſte
Führerhand geboten, um ihnen aus Irrwegen
und Zweifeln herauszueinerſicheren religiöſen
und ethiſchen Poſition zu verhelfen. Doch würde
an ſeinem Lebensbilde wohl der ſchönſte Zug
noch fehlen, wenn wirnicht nachdrücklich noch
darauf hinwieſen, welch vorzüglicher Lehrer und
Pädagoge Ritter geweſen iſt. Derentſchlafene
Freund mitdemjugendlichen Herzen, dem froh—
ſinnigen Gemüte, dem unverſieglichenHumor
liebte dieJugend und ihm wiederum mußten
die jugendlichen Herzen in freudiger Liebe zu—
fallen! Er verſtand dieſelben und wußteſie
mächtig zu feſſeln, wenn er zu ihnen mit hohem
Ernſt und milder Freundlichkeit zugleich redete
von all dem Großen und Guten, wozuſie be—
rufen, wenn er ihnen ihr Suchen und Fragen
nach einem ewigenIdealedeutete, ſie auf ihren
beſten Jugendfreund und treuſten Führer hin—
wies undſie einführte in die Tiefen der Weisheit
und Erkenntnis Gottes in Chriſto Jeſu. Wie
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oft hat er ihnen das Wort zugerufen undſie
ahnten die Fülle und Tiefe desſelben: „Chriſtum
lieb haben iſt beſſer als alles Wiſſen und alles
Wiſſen ohneihn machtglücklos und zwieſpältig.“
Hunderte und aber Hunderte von Schülern und
Schülerinnen, die ihm ihr Beſtes verdanken,
werden ihm innige Verehrung und Dankbarkeit
bewahren! Imehrenvollen Auftrage der Schwei—
zeriſchen reformierten Kirchenkonferenz hat dieſer
gottbegnadigte Jugenderzieher ein vorzügliches
Handbüchlein für evangeliſche Jünglinge ge—
ſchrieben, das die weiteſte Verbreitung verdient.

Hr. Pfarrer Ritter ſtand an der Spitze oder
wenigſtens in treuer Mitleitung von manchen
Anſtalten undchriſtlich gemeinnützigen Werken;
wir erwähnen nur das Marigahaldenſtift in
Erlenbach und die Schweizeriſche Anſtalt für
Epileptiſche. Dieſes letztere, in einzigartiger
Weiſe unter ſeinem Präſidium emporgeblühte,
Werkchriſtlicher Nächſtenliebe hat er bis an ſein
Ende auf treuem Herzen getragen, hat ihm
mit ſeinem Namen, ſeinem Wortezahlreiche
Freunde und Gönner ausallen Kreiſen des
ſchweizeriſchen Volkes geworben und gewonnen,
und die Feder entſank ſeinen treuen Händen,
als er eben eine Biographie für den unvergeß—
lichen erſten Anſtaltsdirektor, Fr. Kölle, voll—
enden wollte. Droben auf der „Rüti“ werden
die jetzigen Vorſteher, denen er ein ſo weiſer,
verſtändnisvoller Ratgeber und Freund gewor—
den iſt, und mit ihnen die Kranken und die An—
geſtellten alle faſt am ſchmerzlichſten ihn betrauern
und den herbenVerluſtbeklagen, der die Anſtalt
ſo jählings betroffen hat. Ritters und ſeiner
hingebenden Mitarbeiter Werk aber wird weiter—
hin, in ſeinem Geiſte geleitet, wachſen und blühen
und vonneuer Liebe und Dankbarkeit zu den
verſtorbenen Gründern getragen,eine Lieblings—
ſtätte bleiben für die Nächſtenliebe unſeres Volkes!

Pfr. Ritter gehörte ferner nicht nur als
Präſident oder Mitglied der Kirchen-,Armen—
und Schulpflege von Neumünſter, an, ſondern
präſidierte auch manches Jahr mit weiſer Um⸗
ſicht die dortige gemeinnützige Geſellſchaft und

ausgeſetztem eifrigem Fachſtudium, zu reicher
Kenntnisnahmevonhiſtoriſchen und naturwiſſen—
ſchaftlichen, belletriſtiſchen und künſtleriſchen
Werken — wirkonntendiesletztere, auch in
Beziehung auf abgelegenere Gebiete der Kunſt—
geſchichte, auf einer gemeinſam unternommenen
italieniſchen Reiſe im Jahre 1903 ſo vielfach
konſtatieren, — erſchien wie dem Schreibenden,
ſo auch ſeinen andern Freunden oft als ein
eigentliches Rätſel. Jedenfalls läßt ſich aus dem
Angeführten ermeſſen, wieviel geiſtige Arbeit
auf dem Verſtorbenen lag, und erbewältigte
ſie überall mit außergewöhnlichem Geſchick und
großer Treue, auch imkleinen undkleinſten!

Zürichs Volk und Kirche hat einen großen,
ſchweren Verluſt erlitten, einen bedeutenden
geiſtigen Führer undeinedurchgebildetechriſtliche
Charakterperſönlichkeit verloren, einen Kirchen—
mannimbeſten Sinnedieſes Wortes,derſich
im Dienſte des HerrnderKircheverzehrt hat!
Mitſeinem Bruderundſeiner Schweſter trauert
umihneine große Gemeinde in Zürich und der
Schweiz, ja über dieſelbe hinaus. Sein Lebens—
werk aber möge im Segenbleiben, undſeine
Freunde nehmen von ihmſchmerzbewegten Ab—
ſchiedmit dem Wort: DasScheiden tut weh,
und unſerem Herzen iſt eine tiefe Wunde ge—
ſchlagen. Das Leben armt! Duaberziehe hin
im Frieden des Herrn! Habe Dankt,lieber
Freund, für alles, was du an uns getan und
was du unsgeweſen biſt; ruhe nun aus von
deiner Arbeit, und der Herr verleihe dir droben
im Vaterhauſe aus Gnaden jene Ruhe,die noch
vorhanden iſt dem Volke Gottes!

Nunſiehterhell imLichte,
Washier oft dunkel war
In LebenundGecſchichte,
DerErdenRätſelklar.
Nunkannerganzverſtehen,
Was Gottund Jeſus Chriſt. —
Iſt ihm nicht wohlgeſchehen,
Daßer zu Hauſeiſt?

Zollikon, 18./19. Okt. 1906. Alex. Nũesch.
 ertedfttchrccernrBorftig·b—

Seit dem Jahre 1890 war einflußreiches
Mitglied der oberſten kirchlichen Behörde, des
Kirchenrates, und verfaßtealsſolches denletzten,
vorbildlich geſchriebenen Viſitationsbericht über
die Zuſtände unſerer Landeskirche; er griff in
die Debatten der Synode bei Beratung des
neuen Kirchengeſetzes und der neuen Kirchen—
ordnung mitſeinen vielbemerktengeiſtvollen
Voten ein, und wurdein jüngeren undälteren
Jahrenalsweithingeſchätzter Referent und Feſt—
prediger von in- und ausländiſchenkirchlichen
Verſammlungenvielfach in Anſpruch genommen.
Und welche Summen von Legaten und Spen—
den für äußere und innere Miſſion wie zur Un—
terſtützung von allen möglichen Zwecken und
Vereinenliefen durch ſeine vermittelnden Hände!

Er mußte nurſtaunen,
Wie Gott ihm gebahnt
Oft Wege zur Hülfe,
Wienie er's geahnt;
Wiereich ſich die Quelle
Der Liebe ergoß,
Daß Gabe um Gabe
Viel tauſendmalfloß!

Wie Hr. Pfr. Ritter bei dieſer ausgedehnten
Wirkſamkeit doch noch, immer, Kraft und Zeit
fand zu eigenerliterariſchen Tätigkeit,“) zu un—

*) In Allem Chriſtus Predigten. 3. Auflage.

Viele Feſt-, Konfirmations- und Gelegenheitsreden.

Cairds Einleitung in die Religionsphiloſophie. (Aus
dem Engliſchen überſetzt und für gebildete Laien heraus—
gegeben.)

Die reichſte Frucht ſeines Denkens und Glaubens ent—
hält ſein Vortrag: Die Stellung des Chriſtentums zu
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Die Beerdigung, die Sonntag nachmittags
ſtattfand, legte Zeugnis ab von der hohen Ver—
ehrung undLiebe, deren ſich der Dahingeſchiedene
in allen Kreiſen der Bevölkerung erfreute. Um
die Ueberfüllung der Fraumünſterkirche zu ver—
hindern, erlaubte die Kirchenpflege nur den mit
Eintrittskarten verſehenen Perſonen den Zutritt;
aber trotzdem blieb kein Platz unbeſetzt. Herr
Pfarrer Näf von der St. Anna-Kapellehielt nach
Verleſung eines dem Andenkendes Verblichenen
von einem Freund geweihten Sonnettes die Ab—
dankung, ferner ſprachen Hr. Geilinger-Scheele
im NamenderKirchenpflege Fraumuͤnſter, Hr.
alt Pfarrer Walder fürdie ſchweiz. Anſtalt für
Epileptiſche, deren geiſtiges Haupt Pfarrer Ritter
von Anfang an geweſen, und Hr. Dekan Furrer
im Namen der Amtsbrüder. Auf dem Enzen—
bühl wurde kurz vor Einbruch der Nacht die
Leiche dem Schoß der Erde übergeben, nachdem
noch die Herren Pfarrer Nüeſch und Schlatter
dem lieben Toten bewegte Abſchiedsworte zu—
gerufen. Die Glocken von Neumünſter, wo Hr.
Pfarrer Ritter in der Zeit ſeiner Kraft zwanzig
Jahre langſegensreich gewirkt, begleiteten mit
wehmütigen Tönen den Gangdeseinſtigen
Seelſorgers ihrer Gemeindezuͤrletzten Ruhe—
ſtätte.

der Frage über das Verhältnis der moraliſchen Verant—
wortlichkeitzurNaturnotwendigkeit. Kaum etwas wäre
ſo wertvoll und in hohem Maßebeiderweitverbreiteten
materialiſtiſchen Denkweiſe ſo notwendig und ſo zeitgemäß
geweſen, als wennRitter ſeine längſt gehegte Abſicht
noch hätte ausführen können, die tiefen philoſophiſchen
Gedankengänge des genannten Vortragesineinerall—
gemein verſtändlichen Volksſchrift darzulegen. D. V. 



nachſtehende Brief eines ehemaligen Konfirmanden. Er lautet:

Zum Andenken
an den ſel. verſtorbenen

Herrn Kirchenrat Pfarrer Adolf Bitter,

Iden 18. Oktober 1906.

—⸗—

Die Saaten reiften rings im Sonnenſchein!
Da brach das Abenddunkel jäh herein,
Und umdenSieg die Codesmächte rangen.

Ein dunkler Weg! Von Wolken dicht umhangen
Für uns, für die dein Freundesherz ſchlug rein!
Ach, daß es mußſobaldgeſchieden ſein;
Wirfaſſen's kaum — undſtehen leidumfangen!

Des Lebens Höhe wardir aufgegangen;

Unddoch ſtrahlt Licht! — Du Freund biſt heimgegangen;
Du zogſt im Glauben hin zur Friedensſtadt,
Die auch für uns der Herrbereitet hat.

Drum dürfen wir den Glaubenstroſt empfangen:
Ob trauernd wir von deinem Grabegeh'n,
Im Vaterhauſe gibt's — ein Wiederſeh'n!

Alex. VRüeſch.

R

Die herzliche Teilnahme, welche der Hinſchied des Herrn
Pfarrer Adolf Ritter erweckt hat, charakteriſiert treffend der

 

„Vorgeſtern ſtarb nach kurzer Krankheitderſovielgeliebte
und bekannte Herr Pfarrer Ritter. In ihm hatdie Stadt
den weitaus beſten Seelſorger verloren. Er war der Mann,
voll Weisheit und Erfahrung, der der Jugend, die unter ihm
ſtand, eine wirkliche Erziehung bot; der Charakterbildner,
welcher Konfirmanden und Konfirmandinnen Reinheit und
Seriöſität einprägte, denn er kannte den Werteinerchriſtlich
tugendvollen Erziehung, und manche, bei denen es zu Hauſe
an erzieheriſcher Führung fehlte, lernten unterihm den wahren
Wert des Guten und Edlen kennen, ſo daß ihr Lebensgang
eine beſſere Richtung einſchlug. Der Jugend warerein Bater
im wahrſten Sinne des Wortes; mit einer Wonnebeſuchten
wir den Konfirmandenunterricht und ſpäter die Verſammlungen,
um dem Worte dieſes geliebten Mannes zuzuhören. Wie
hypnotiſcher Einfluß leuchtete aus ſeinen Augen die Liebe, mit
der er uns ſofreundlich unterrichtete. Seine Worte fanden
immer Anklang und Begeiſterung, denn er lebte das Vorbild
ſeiner Predigten. Die ganze Kirchgemeindeiſt in Trauer ver—
ſetztum den teuren Mann,aber Gotthates ſo gewollt.

Wemſollt' ich noch vertrauen
In dieſer armen Welt?
Nein, aufwärts will ich ſchauen
In's ew'ge Himmelszelt.

Es wölbtdie tiefe Bläue
Sich über Meer und Land,
Inder dasliebe, treue
Und große Herz verſchwand.“  

e

Verſtummtiſt der Mund, der für Chriſtum gezeugt;
Das Herz, das in Liebe geſchlagen, nun ſchweigt.
Das Aug', aus dem Güte und Wahrheitgeſprochen,
Das feurige Augeiſt leider gebrochen.

Zu Gott, dem gelebt er und denergelehrt,
Iſt freudig und hoffnungsvoll heim er gekehrt
Nicht hat ihm gegraut, vor dem Todezuſtehen.
Bereit war er immer, zum Vater zu gehen.

„Dein Wille, nicht meiner, o Herr,ſoll geſchehen,“
So ſchloß in Ergebung Gebet er und Flehn —
Sein Geiſt und ſein Bild ſollen fort in unsleben,
Wir wollen wie er nach dem Ewigenſtreben.

Ja, unsiſt nicht tot er; ſein Werk und ſein Wort,
Es wirkt und es ſpricht in uns immernoch fort.
Drum laßt uns getröſtet ohn' Klagen und Zagen
Das Leid, das der Herr unsjetzt auferlegt, tragen.

Iorrode

Im Mittag Deines hohen reinen Strebens,
Getragen von der Ehrfurcht, die zumeiſt
Einſamen Denkern auf den hHöhn des Cebens
Den Sonnenpfad zum Erdenruhmeweiſt,

— —

Durchſchrittſt auch Du das dunkle Tal der Schatten
Vor deren Nacht der großen Mengegraut,
Weilkeinen je ſie uns zurückerſtatten
Und keiner je die Sonne wiederſchaut.

Soll ich den Schmerz in ſchwache Wortekleiden,
Der unſer Sein an Deinem Grab durchwühlt?
Nein, toter Freund! Wenn wir umEinsdich neiden,
So iſt Dein Cod, von Cauſendengefühlt.
Wir wähnenDich indüſtrer Schaften Tale
Undglauben,ſelbſt im Lichte noch zu ſein,
Indeſſen Du, verklärt vom Sonnenſtrahle
Der Ewigkeit, ziehſt in die Heimatein.

Mitunſermletzten Seufzer fällt die Hülle,
Und die Unendlichkeit entſteigt dem Nichts —
Unddortiſt aller Sonnen Sonnenfülle,
Dort fließt der Born und Urquell alles Lichts.
Dich werden Engelſcharen dort umjubeln,
Und Dir zur Wonne werden das Gericht, —
Und wir mit unſres Herzens bangen Crubeln
Und unſerm Kampfe — ſtehen wir im Licht?

Unendlichkeit! Wenn Einer je ſie ahnte —
Du haſt's getan, das haben wirverſpürt,
Und Duwarſt's auch, der zagen Seelen bahnte
Den ſternumglühten Weg, der heimwärtsfuͤhrt.
Deß habe Dank, Du frommerGottesſtreiter
Und tiefer Denker, hier ſchon Bürger dort —
Dein Geiſt ſei unſers Erdengangs Begleiter —
Dein hoherGeiſt, unſterblich lebt er fort!

—0

EmilAeppli.
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